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zug auf den englischen Sozialphilosophen John Stuart Mill entwickelte er den
Gedanken , daß gesellschaftlicher Fortschritt von herausragenden Persönlich¬
keiten abhängig sei . ( Aus dieser Sichtweise heraus legte die britische Militärre¬
gierung großen Wert auf Personalentscheidungen , die sie direkt kontrollieren
wollte , und nicht so sehr auf institutionelle Veränderungen .) Auf der gesell¬
schaftlichen Ebene bedeutete das Konzept der Verschiedenheit für Walker , „ in¬
ternational zu denken " ( ebd . ) . Keine Nation könne sich ohne den Austausch mit
anderen entwickeln :

„ Die Zivilisation wuchs zuerst auf in den Tälern des Nils und des Euphrats , weil
diese großen Flüsse es ermöglichten , zu reisen und Gedanken auszutauschen ."
( ebd . , S . 152 )

Den deutschen Nationalismus lehnte der Erziehungskontrolloffizierscharf ab -
auch im Bereich der Wissenschaft . Er verwies auf die Zeit des Nationalsozia¬
lismus , in der ausländische Literatur ausgegrenzt worden war , und sagte für den
Fall der Fortführung einer solchen Praxis in der Lehrerinnenausbildung den
„ intellektuellen Tod durch Verhungern des forschenden Geistes " ( ebd . , S . 151 )
voraus . In seiner Rede ging Walker aber auch davon aus , daß das Fundament
jeglicher Zivilisation das Christentum sei . Für nicht - christliche Kulturen sollte
das „ Verschiedenheitskonzept " offenbar nicht gelten . Dieses begrenzte Tole¬
ranz - Verständnis stellte einen Berührungspunktzu den eher konservativ ausge¬
richteten deutschen Konzepten dar ( s .u . Kap . II . 2 .2 ) .

Daß die Briten nur wenig konkrete Initiativen in bezug auf die organisatori¬
sche Ausgestaltung des Bildungswesens entfalteten , läßt sich - neben dem hö¬
heren Stellenwert von personalpolitischen Entscheidungen - auf Differenzen
zwischen den Alliierten zurückführen , aber auch auf wirtschaftspolitische
Gründe . Die ökonomische Krise Großbritanniens verhinderte ein weitgehendes
Engagement der Briten auch im deutschen Erziehungsbereich . So war die
„ Education Branch " keine eigene Abteilung , sondern eine Unterabteilung der
„ Internal Affairs " und anfangs personell deutlich unterbesetzt ( vgl . Pakschies
1984 , S . 139 ) . Zudem muß bei der Einschätzung der Bildungspolitik der briti¬
schen Besatzungsmachtbeachtet werden , daß es dem britischen Demokratiever¬
ständnis widersprach , dem vormaligen Kriegsgegner und Unterlegenen Verhal¬
tensweisen aufzuoktroyieren . Und schließlich waren die bürgerlich - liberal¬
konservativen Vorstellungen der Briten und traditionalistische Vorstellungen ,
wie sie bei den hinzugezogenen deutschen Expertinnen vorherrschten , in ihren
pädagogischenElementen nicht grundsätzlich unvereinbar .

II . 2 .2 Vorherrschende deutsche Konzepte

Da die britische Militärregierungbeim Aufbau des Bildungswesensder Provinz
Westfalen auf das Prinzip des „indirect rule " ( Murray 1978a , S . 70 ) setzen
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wollte , hatten die vorherrschenden deutschen Konzepte einen um so größeren
Stellenwert . In den Akten des Oberpräsidiums der Provinz Westfalen lassen
sich neun ausgearbeitete Pläne für den Wiederaufbau der Lehrerlnnenausbil -
dung finden . Sechs davon sind augenscheinlichnach einer Aufforderungdurch
die Militärregierung , bis Ende Juli 1945 „ Vorschläge über die Lehrerbildung
einzureichen " ( StA MS , OP 8371 ) , eingegangen .

Keines der Konzepte sprach sich für eine Ausbildung der Volksschullehre¬
rinnen an der Universität aus . Lediglich Dr . Fritz Helling , 1888 in Schwelm/
Westf. geboren , in der Weimarer Republik Mitglied des „ Bundes Entschiedener
Schulreformer " und 1952 Begründer des „ Schwelmer Kreises " ( vgl . Eier -
danz /Heinemann 1988 , S . 186 ) , legte sich nicht auf eine Seminar - oder Akade¬
mielösung fest , sondern ließ den organisatorischen Rahmen offen . Diesem so¬
zialistischen Pädagogen , 1933 von den Nationalsozialisten als Lehrer entlassen
und 1937 kurzzeitig inhaftiert , waren inhaltliche Konsequenzen aus den Erfah¬
rungen mit dem Nationalsozialismus wichtiger :

„ Das wichtigste Ziel , das den Lehrern vor Augen geführt werden muß , ist der Vor¬
satz Deutschlands , seine inneren und äußeren Konflikte in Zukunft nicht mehr
durch Terror und Gewalt , sondern durch Verständigung und Zusammenarbeit zu lö¬
sen ." ( StA MS , OP 8371 ; s . auch Anh . 1. 1)

In deutlicher Abgrenzung gegen den NS - Rassismus betonte Helling die Ach¬
tung der gleichberechtigtenExistenz aller Völker und der gleichen Rechte aller
Menschen . Aus dem Bildungskonzeptdes Schulreformers mit seinen Forderun¬
gen nach einer „ neuen Allgemeinbildung " ( Helling 1988 , S . 153 ) und einer
„ Vereinheitlichung des Schulwesens " ( ebd ., S . 164 ) läßt sich schließen , daß
Helling eine Trennung der Ausbildung der Volksschullehrerinnen von der der
Gymnasiallehrerinnenauf jeden Fall abgelehnt hätte . Eine Analyse seiner späte¬
ren Schriften zeigt , daß er „ hohe Anforderungen an die fachwissenschaftliche ,
pädagogisch - didaktische wie fachdidaktische Kompetenz der Lehrer " ( Eierdanz
1988 , S . 27 ) stellte . Helling kam nicht nur in der Zielbestimmungden Ausfüh¬
rungen des britischen Erziehungskontrolloffiziers Walker recht nahe , auch in
der Wahl der Mittel sind Übereinstimmungenfestzustellen . So betonte Helling
wie Walker die Bedeutung der „freien Aussprache " , der „ weiter Raum " gewährt
werden müsse . Der rationale Diskurs als Grundlage von Demokratie - das war
die Überzeugung , die hier hervortrat . Der entscheidende Unterschied zwischen
dem bürgerlich - liberalen Offizier und dem sozialistischen Pädagogen wird
deutlich am gesellschaftlichen Bezug : Walker setzte auf gesellschaftliche Ver¬
änderungen durch herausragende Einzelpersönlichkeiten , Helling auf Verände¬
rungen durch Persönlichkeitsentwicklungbreiter Teile der Jugendlichen in „le¬
bensnaher Arbeit " ( StA MS , OP 8371 ) .

Hellings Konzept nahm allerdings eine Sonderstellungunter den sechs einge¬
reichten Plänen ein . In den anderen fünf Entwürfen spielte die Konfessionalität
der Volksschullehrerlnnenausbildungeine entscheidende Rolle . Typisch dafür
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war ein Vorschlag der Ordensgemeinschaftdes Klosters Brede ( Brakel ) , zu de¬
ren Ideengebern der Paderborner Theologe Theoderich Kampmann gehörte . In
dem Aufriß wird zu Nationalsozialismusund Kriegsende stichwortartig festge¬
stellt :

„ Äußerste Armut , bitterstes Leid , seelische Not ohnegleichen als Folgen einer Er¬
schütterung , ja Vernichtung des öffentlichen und privaten Lebens durch Katastro¬
phen größeren Ausmaßes ." ( ebd . ; s . auch Anh . 1.2 )

Für die Beschreibung der gesellschaftlichenLage wurden Schicksalskategorien
gewählt , so daß die analytisch faßbaren politischen Ursachen der deutschen
„ Katastrophe " im Dunkeln blieben . Zielsetzung war nicht eine Auseinanderset¬
zung mit dem Nationalsozialismus in der Lehrerinnenausbildung , um so demo¬
kratische Einsicht und Handlungsfähigkeit zu schaffen , sondern „ die Bildung
eines neuen Menschen , der die Gegebenheiten der Zeit ertragen kann " . Aus der
These , die katholische Kirche habe „ früh die verhängnisvollen Lehren des Na¬
tionalsozialismus in ihrer Verderbtheit den Gläubigen klargelegt " ( ebd . ) , wurde
gefolgert , daß die Kirche „ entscheidenden Einfluß " auf das Bildungswesen
nehmen und deshalb die Volksschullehrerlnnenausbildung konfessionell ge¬
staltet werden müsse . Die inhaltliche Planung der Ausbildung ähnelte sehr dem
Beckerschen Konzept aus der Weimarer Republik , wurde aber ergänzt durch
zwei weitere Forderungen : die Einrichtung von Internaten für die Studierenden
zu ihrer „ Beeinflussung im christlichen Sinne " und die Geschlechtertrennung .
Lehrerinnen müßten „ bei größeren Vergehen [ . . . ] sofort und rücksichtslos ent¬
lassen " werden . Eine Errichtung der Volksschullehrerlnnenausbildung nach
diesem Konzept hätte zum Teil der Seminarform , zum Teil der Akademieform
entsprochen .

Zwei weitere Konzepte zur Volksschullehrerlnnenausbildung, bei denen die
Autorinnen nicht mehr festzustellen sind , sowie ein Plan , der handschriftlich
den Namen „ Bergmann " trägt und dessen Text sich auch im Nachlaß des späte¬
ren Leiters der Abteilung Volks - und Mittelschulen des nordrhein - westfälischen
Kultusministeriums Bernhard Bergmann befindet ( vgl . HStAD , RWN 46 - 37 ,
und Himmelstein 1994 ) , wiesen eine ähnliche , auf traditionelle Vorstellungen
und Strukturen setzende Tendenz auf : Beschränkung auf Wissensbestände der
Volksschule , konfessionelle Bindung , Betonung der Bedeutung von „ Land " und
„ Boden " , Erfordernis einer „ charakterlichen Eignung " der zukünftigen Lehre¬
rinnen , zum Teil auch Geschlechtertrennung , Internatsleben und Ablehnung
von Großstädten als Ausbildungsorten ( vgl . StA MS , OP 8371 ; s . auch Anh . 1.6
und 1 .7 ) . Es wurde nicht einmal in allen Konzepten das Abitur als Zulassungs¬
voraussetzung gefordert .

Differenzierterargumentierte in seinem Vorschlag der katholische Pädagoge
Dr . Oswald Opahle , späterer Leiter des Münsteraner „ Deutschen Instituts für
wissenschaftliche Pädagogik " und 1946 ( nicht akzeptierter ) Bewerber um eine
Dozentur an der Pädagogischen Akademie Paderborn . Zwar sah auch Opahle
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die Ursache des Nationalsozialismus offensichtlich in der Abwendung vom
Christentum und von den Werten der deutschen Klassik , auch verkannte er den
Grad der Anpassung innerhalb der Pädagogik , aber er wollte die Volksschulleh -
rerlnnenausbildung mit Hilfe emigrierter Pädagoginnen sowie durch die NS -
Regierung gemaßregelter Wissenschaftlerinnen wieder aufbauen . Namentlich
nannte er den Pazifisten Friedrich Wilhelm Foerster , dessen Ideen sich nach
dem Ende des Nationalsozialismus in reformkatholischen Kreisen großer Be¬
liebtheit erfreuten , der von konservativ - kirchlichen Kreisen aber abgelehnt
wurde ( vgl . Pöggeler 1990 , S . 80ff. ) . Auch forderte Opahle , Arbeitsgemein¬
schaften einzurichten , die sich mit dem Nationalsozialismusauseinandersetzen
und „ über die Fehler , die in den letzten 12 Jahren gemacht worden sind , Klar¬
heit schaffen " ( StA MS , OP 8371 ; s . auch Anhang 1 . 3 ) sollten . Er wollte eine
Beeinflussung der Lehrerinnen , jm antifaschistischen Sinne " . In bezug auf die
Form der Volksschullehrerlnnenausbildunggriff Opahle auf Spranger zurück ,
lehnte Seminar - und Universitätsausbildung ab und forderte für die Volks -
schullehrerlnnendie Ausbildung an konfessionellenPädagogischen Akademien
( vgl . ebd . ) .

Dem Oberpräsidium der Provinz Westfalen scheinen die vorgelegten Kon¬
zepte nicht ausgereicht zu haben ; jedenfalls wurden noch um die Jahreswende
1945 /46 drei weitere Vorschläge eingereicht , die offensichtlich gezielt angefor¬
dert worden waren . Besonderer Aufmerksamkeit erfreute sich das Konzepts des
Schulrats von Meschede , Dr . Theodor Schwerdt , ab 1947 Dozent für Pädagogik
an der Pädagogischen Akademie Paderborn . Der stellvertretende Generalrefe¬
rent Kultus im westfälischen Oberpräsidium , Dr . Otto Koch , vermerkte hand¬
schriftlich :

„ Der Aufriß ist gut . Man könnte den Verfasser zu weiteren Ausführungen bewegen ,
die wir den R .P . ' s ( Regierungspräsidenten ; S .B . ) weitergeben ." ( ebd .)

Schwerdt zielte mit seiner Konzeption - zwei der drei Entwürfe sind in Anh . 1 .4
abgedruckt - auf die Strukturen der Lehrerinnenausbildung nach der Besat¬
zungszeit , wie aus einem Schreiben hervorgeht ( vgl . ebd . ) . Wichtiger als die
organisatorische Form der Ausbildung war dem Pädagogen nach seinen eigenen
Worten die inhaltliche Gestaltung , er lehnte lediglich die Seminarausbildungab .
Ansonsten hielt Schwerdt Pädagogische Institute , PädagogischeAkademien und
auch die Universitätsausbildung für möglich . Trennen wollte er dagegen auf
jeden Fall die Ausbildung von Lehrerinnen für das Land und für die Großstadt :
Der „Industrieschultyp " ( StA MS , OP 8372 ) sollte im Industriegebiet errichtet
werden und nur Studentinnen aufnehmen , die aus dieser Region stammten und
später auch „ zwischen Zechen und Fabriken " arbeiten wollten . Sie seien „ be¬
weglicher - nicht so stark traditionsgebunden " wie Landkinder . Diese Ausbil¬
dungsstätten sollten simultan ausgerichtet sein und sich „ mit der Seelenlehre
des Industriemenschen " befassen . Als Ziel der Ausbildung gab Schwerdt an :

„ Der Mensch soll Herr , nicht Sklave der Industrie sein . " ( ebd .)
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Die eigene Distanz zu dieser Variante der Ausbildung führte Schwerdt dazu ,
daneben eine besondere „ bäuerliche " Lehrerinnenausbildung zu fordern , die
Studentinnen aus dem „ gesunden bäuerlichen Hinterland " aufnehmen sollte
( StA MS , OP 8371 ) . Solche Einrichtungen sah er für die Provinz Westfalen
gleich vierfach vor , und zwar je eine katholische Ausbildungsstätte im Mün¬
sterland und im Bereich Paderborn/Weser unter ländlichen und kleinstädtischen
Verhältnissen und zwei im Sauerland . Im Sauerland sollten für den „ Ge -
birgsmenschen " wegen dessen jeweiliger „ tiefen Verwurzelung in seinem Got¬
tesglauben " eine katholische und eine evangelische Einrichtung geschaffen
werden mit Ausrichtung „ auf das Gebirgsdorf - auf Fluß und Bach und Wald " .
Für alle vier Ausbildungsstättengalt , daß die „ Verwurzelung " der Bevölkerung
in ihren tradierten Verhältnissen zu festigen sei . Schwerdt :

„ Eine Lockerung bedeutete es , wenn eine verflossene Zeit Lehrerstudenten ins
Rheinland verpflanzte ( Bonn !) ." ( StA MS , OP 8372 )

Auch die Lehrenden sollten aus der jeweiligen Region kommen .
Insgesamt war der Entwurf des Mescheder Schulrats dadurch geprägt , daß

eine sozialräumlicheBeschränkung des Lebenskreises der Studentinnen vorge¬
sehen war . Es versteht sich , daß bei einer solch regional verhafteten und konfes¬
sionellen Form der Lehrerinnenausbildung Universitäten als Träger nicht in
Frage kamen . Der Vorschlag lief also praktisch auf die Errichtung konfessio¬
neller Pädagogischer Akademien mit Regionalbindunghinaus .

Ebenfalls für Pädagogische Akademien sprach sich der Dortmunder Profes¬
sor K . aus ( vgl . StA MS , OP 8293 ) , der mit seinem Entwurf allerdings andere
Ziele verfolgte . ( Der Name wurde aus Datenschutzgründen anonymisiert ; zur
Person von K . im einzelnen s .u . Kap . 11 .4 .3 .3 ) . Wichtig wurde der dritte um die
Jahreswende 1945 /46 eingegangene Vorschlag , da er vom Leiter der Schulab¬
teilung beim Regierungspräsidenten des Regierungsbezirks Münster stammte ,
der in der Anfangszeit auch für die Gestaltung der Volksschullehrerlnnenaus -
bildung zuständig war . Regierungs - und Schulrat Dr . Schmidt plädierte für die
Wiedereinrichtung der alten Seminare , und zwar mit Argumenten , die auf ein
konservativ - ständisches Bewußtsein schließen lassen ( vgl . StA MS , OP 8371 ;
s . auch Anhang 1.5 ) . Seine bildungspolitischen Überlegungen basierten auf ei¬
nem problematischen Geschichtsverständnis . So sah Schmidt die Ursache für
die große Zustimmung zur NS - Politik unter den Volksschullehrerinnen in „ libe -
ralistischen Bildungsbestrebungen " , die Volksschullehrerlnnenausbildung an
die Ausbildung der Lehrerinnen für die höhere Schule angleichen zu wollen .
Dem Nationalsozialismusbescheinigte er als Positivum : Er „ mißbrauchte zwar
die soziale Bedeutung des Volksschullehrers , aber er sah sie und wertete sie "
( ebd . ) .

Das Ziel der Volksschullehrerlnnenausbildungsollte nach Schmidt „ Krisen¬
festigkeit " gegenüber „revolutionärenBewegungen " sein . Diese sei zu erreichen
über die richtige soziale Auslese , und zwar sollten im wesentlichen wieder
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- wie vor der Zeit der Weimarer Republik mit ihrer „ unfruchtbaren Zwitterbil¬
dung " - die Söhne des traditionellen Kleinbürgertums , insbesondere des bäuer¬
lichen , Volksschullehrerwerden :

„ Der Lehrer , der dem Bauernstand entstammt , ist krisenfester als der Sohn des so¬
zialpolitisch interessierten Arbeiters . [ . . .] Jene wesentliche Bildung , die nicht erstu¬
diert werden kann , sondern aus der Bindung an den Boden und an die festgefügten
Traditionen eines auf Tradierung aufgebauten Standes verhaftet ist , kannte er (der
Arbeitersohn ; S .B . ) zumeist nicht ." ( ebd .)

Auch in Schmidts weiteren Darstellungen der Gestaltung des Seminarlebens
tauchen jene Grundelemente des Konservatismus auf, die Greiffenhagen her¬
ausgearbeitet hat ( vgl . Greiffenhagen 1977 ) : neben der Betonung von Tradition
und enger Bindung an den „ Boden " die Ablehnung der Mobilität und die Wert¬
schätzung der „ einfachen Lebensführung " .

Zusammenfassendläßt sich feststellen , daß in den neun Konzepten , die sich
in den Akten des Oberpräsidiums befinden , keine eindeutige Bevorzugung einer
Ausbildungsform auszumachen ist . Offenkundig ist jedoch , daß die Universi¬
tätsausbildung der Volksschullehrerinnen 1945 /46 - im Gegensatz zur Situation
zu Beginn der Weimarer Republik - in der Provinz Westfalen nur wenige Be¬
fürworterinnen fand . Überraschend stark waren dagegen die Stimmen für eine
Rückkehr zur traditionellen Seminarausbildungmit all ihren Elementen der Bil¬
dungsbegrenzung . Wer für eine Ausbildung an Pädagogischen Akademien plä¬
dierte , forderte in der Regel auch eine konfessionelle Bindung . Letzteres ent¬
sprach den gesellschaftlichen Kräfteverhältnissen : Die Kirchen , insbesondere
die katholische , erschienen als Institutionen mit legitimem Anspruch auf domi¬
nanten Einfluß ; die Fuldaer Bischofskonferenz hatte sich bereits im Sommer
1945 festgelegt , die konfessionelle Volksschullehrerlnnenausbildungzu fordern
( vgl . Hammelsbeck 1947 , S . 392 ) .

Abgesehen von dem Vorschlag Fritz Hellings erreichte keines dieser deut¬
schen Konzepte den Stand der britischen Diskussion . Während hier die demo¬
kratische Diskussion und rationale Aufklärung im Vordergrund standen , setzten
die deutschen Vorstellungen in der Regel auf die autoritäre Methode der „ Ge¬
sinnungsbildung " - vor allem mit Hilfe der Religion . Diesen Weg hatte aller¬
dings bereits Eduard Spranger in der Weimarer Republik in seinem Lehrerin¬
nenausbildungskonzeptder „ Bildnerhochschule " abgelehnt , weil er nicht dem
Stand des gesellschaftlichenEntwicklungsgradesangemessen sei .

Die deutschen Konzepte zum Wiederaufbau der Lehrerinnenausbildung in
der Provinz Westfalen ordnen sich damit mehrheitlich in den Tenor der bil¬
dungspolitischen Konzepte auf deutscher Seite insgesamt ein , die Caruso wie
folgt zusammenfaßt :

„ Angesichts der Anregungen der Alliierten waren deutsche Bildungspolitiker dazu
aufgefordert , einige Konsequenzen aus der eigenen unrühmlichen Vergangenheit zu

62



ziehen . Dies wurde zwar gemacht , geschah aber unter der konservativen Interpreta¬
tion , daß der Nazismus keine politische Erscheinung war , sondern eher ein Sym¬
ptom für einen allgemeinen Wertverfall . Der Ton wurde moralisch und nicht poli¬
tisch , und das Christentum bot eine Möglichkeit , um nationalsozialistischeErfah¬
rungen zu verwerfen , ohne die Verantwortung konservativer Elemente für seine
Entstehung und seinen Sieg bis 1933 zu thematisieren ." (Caruso 1998 , S . 560f .)

II . 3 Die frühe Durchsetzung der Pädagogischen Akademie als
Einrichtung zur Ausbildung von Volksschullehrerinnenin
den beiden NachbarprovinzenNordrhein und Hannover

Es ist nicht klar auszumachen , ob die vorgestellten Konzepte beim Aufbau der
Volksschullehrerlnnenausbildung im Oberpräsidium der Provinz Westfalen
wirklich entscheidende Berücksichtigung fanden . Sie geben aber Hinweise dar¬
auf , welche Vorstellungen in Westfalen vorherrschten . Es existierten Verbin¬
dungen vom westfälischen Oberpräsidium zu den Oberpräsidien der Nord -
Rheinprovinz und der Provinz Hannover , den beiden Nachbarprovinzen , die
auch zum britischen Besatzungsgebiet gehörten . Daher erscheint es plausibel ,
daß sich die Provinz Westfalen , die beim Aufbau der Volksschullehrerlnnen -
ausbildung um mehrere Monate hinter den beiden anderen Provinzen ( und hin¬
ter Schleswig - Holstein ; vgl . Lutzebäck 1991 , S . 456 ) zurücklag , den dortigen
Entscheidungen anschloß - vor allem , da die vorgestellten , .westfälischen "
Konzepte einem solchen Vorgehen ja nicht widersprachen . Zudem hatten Ta¬
gungen in Hamburg und Bad Sachsa auf der Ebene der Schulreferenten der bri¬
tischen Zone gezeigt , „ daß die Provinzen und Länder im Grunde gleiches wol¬
len und gleiche Wege suchen " ( Haase 1946 , S . 29 ) .

Otto Koch forderte jedenfalls am 1 . April 1946 von den Oberpräsidien der
Provinzen Nordrhein und Hannover Unterlagen zur Volksschullehrerlnnenaus -
bildung an , „ um die Pläne [ . . .] mit denen der Nachbarprovinzen in möglichste
Übereinstimmung zu bringen " ( StA MS , OP 8373 ) . Auf eine entsprechende Ab¬
sicht deutet auch eine Bemerkung von Joseph Antz , dem Referenten für Lehrer¬
bildung im Oberpräsidium der Nord - Rheinprovinz , hin :

„ In der früheren Provinz Westfalen verhielt man sich zunächst zögernd gegenüber
der Frage , in welcher Form die Lehrerbildung neu zu ordnen sei . [ . . .] Dann ent¬
schloß man sich auch zur Errichtung Pädagogischer Akademien und ließ sich von
ungefähr den gleichen Erwägungen leiten wie in der Nordrheinprovinz ." (Antz
1947c , S . 196 )

In der Nord - Rheinprovinz hatten - ebenso wie in der Provinz Westfalen - die
beiden großen Kirchen und hier vor allem deren Führungsspitzen erheblichen
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